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Starnberg am See, 6♦Januar 1 $4$

Sehr _ Lehrter Herr Keller,
len freue mich 3 ehr, von Ihnen zu hören und nach den kurzen Sätzen 
ihrer Karts ^nrehwn zu dürfen, daß es ihnen gut ergeht. Wenn ich 
mich recht erinnere, so erzählte mir vor mehreren Sonnten Alverdes, 
daß er von Ihnen Nachricht habe. Aus ihrem Lehe vis winket warte ich 
seit langem auf ein ort von tertcüi> Ich schrieb ihm mehrmals, 
ohne eine Antwort zu erhalten, Das wundert und iags t?'t mich, Prüher 
war er ein niinktli eher Brief Schreiber * Viele seiner Bü o he r aa die er 
<-ir zu. Umso seltsamer berührt mich ui es schweigen, u?vd fast fürchte 
ich, daß es mit ihm nicht zum Besten strht, um er stür . bleibt» Hof 
fentlieh Ist er nicht kr .mk• Ich würde mich fre xan, wenn Sie mich hie 
rüber bcrüni *; 6n kon •11en»
Wie es mir geht? Ja., man lebt dahin von Taj zu tag, Eine ganze venge 
geflüchteter Verwand Ler kamen zu mir. Der Haushalt unfaßt heute fünf­
zehn Pe?*sone' bei verringerter Dimmerzahl. Es fehlt an Betten. Ke an 
.Raum, in der nicht z^ni oder Personen schlafen, 'bordiss erlebe ich, 
was ich so nie rannte, Existenzsorgen, ^e^uflich ist ab 1 es noch aus­
sichtslos . Han wartez ohne Zuversicht auf die Zukunft. Im Jahr der 
Katastrophe war mein ältester, heute 18jähriger Sohr, lange Waldarbei­
ter, die ein Jahr jüngere Tochter yerksfattgehi in, d^r nur 15iähri- 
ge Bub nenate hindurch Knecht, nur die beiden Kleinsten, der fünf jän—
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Hart-St .Beter bei Gr&z, 25 .1.47

Li eber Herr Doktor, Ihr Brief v.6 .4 .M. kam heute an 
und ich schreibe ihnen gleich,um die lange Bostreise zu verkürzen .Ich freue 
mich sehr, zu hören, dass Sie wieder arbeiten .Möge es etwas besonders Schönes 
werden.Mit Berkonig, meinem lieben Seppi, bin ich in bester Brie fv er bindung, 
ich kann Ihnen daher von ihm Dachricht geben.Er schrieb mir vor ein paar 
Do eben u,a« auch von ihnen,dass Sie am See lebten und es nicht am Besten 
hätten.Von ihm ist zu sagen,dass er wohlauf ist und auch sein zerbombtes 
Haus wieder aufgebaut hat.Er ist weitgehendst unbelästigt und fiel wohl auf 
die Butterseite,was ihm von Herzen zu gönnen is t; er hat die Sonne und 
sie ist ihm gut,ich bin froh .Bast ist er ein bisserl zuviel in die Gegentart 
gestiegen,ich habe es ihm auch geschrieben, aber in Kärnten,unter der Wörth ar- 
seesonne,hat alles ein anderes ^esi cht .Augenblicklich hat er Verlagssorgen, 
d.h.weichem öst.Verlag er sein gesamtes Derk geben soll .Ich riet ihm; tu warte 
auch bin ich der Meinung, d ass die Kunst mit den so unklaren Stimmungen des 
Tages nicht in Wettbewerb treten soll te.Sehe jeder,wie er’s treibe.

Js,wir haben hier Ruhe, soweit man von Ruhe reden kann, denn im 
Mj^müt brauen die Sorgen ja doch.Aber Sie sollen nicht glMben,d,^s wir unge- 
W^oren geblieben sind.Die Ruhe des Augenblicks ist wohlverdient .Denn Sie 

die Entwicklung des Kriegsverlaufs auf der Karte verfolgt haben.werden Sie 
gesehen haben,dass im Steirischen die Sache ungefähr eine Autostunde östlich 
Graz ihr Ende gefunden hat.Der "Weltuntergang" im Oststeirischen blieb uns 
daher erspart, aber was die ersten Wochen ces Briedens brachten,ist eine Phan­
tasie "in 3. T. A .Ho f fm anns Manier »"Das halbe Land,Graz eing es chlo ssen, wor zu- 
ers t von russischen Truppen besetzt werden .Gir hatten eine geraume Weile ei­
nen Stab der GPU im Hause, einen Oberst tPolkovnik) mit 16 Mann ,3s ist mehr 
als ein Jahr seither vergangen, aber die Haut schaudert mir heute noch und 
ich lege Wert darauf, dies im klarsten Sinn des Wortes zu nehmen.Ich bin kein 
Hasenfuss und möchte mich auch nicht zum Helden stempeln, aber ich glaube für 
einen solchen Drachen hätte auch-weil and Siegfrieds Balmung nicht gelangt. 
Da ich an meiner Heimat und Zn der eigenen Scholle mit allen Zasern hänge, bin 
ich mit Vater und Brau hiergeblieben und hatte gut getan,denn dir geflüchtet
1 ' 7n ( una G - ti m c ar al s Häl t der t ad t bewohne r) .hab en al les v erl or en, 
soggr die Wohnung .Auer wie den "Dagebliebenen"- aufgespielt wurde,das erschein 
mir im nachhinein noch als ein grauenvolles Nßch|g ©sicht und wenn Ichs nicht 
erlebt hätte>hätte ich DM niemals geglaubt, dass sowas möglich bei .-Wenn man 
M^Doh dem ersten unbefangenen Begegnen - die Propaganda hatte ich nie g eg laut 
^plötzlich die Maschinenpistole an die Brust gesetzt kriegt,mit dem in be- 
6 autender onh jilichkei t gebrüllten Dort "Wodka" , dann w eis . j... nicht , ist man 
Weibl oder Manndl«Wenn das aber so fort geht,nur mit dem Unterschied,d sg es 
einmal mit der ^aschinenpistole,dann wieder mit dem Revolver geschieht,d 
abw ind "Wodka" und "Urra" geschrien wird,und die Zielscheibe Brust mit 
dem Zielpunkt Bchläfe wechselt,dann muss man si ch zwicken,um zu gissen,dass 
alles dies wirklich erlebt ist.-Aber derlei sind natürlich nur die kleinen 

"Nebengeräusche im Telephon", wie H .v. Hofmanns th al, Doihr auch inhalierend, einmal 
von 0.^.Meyers Kunst sagte.

Dir schliefen uns er 16 in einem Limmer am Boden und konn- 
tan nicht an Schlaf denken,weil nächtens bei jedwedem Torgepolter die Brauen 
sofort durch die rückwärtige HaU»tür im Park unter den Sträuchern Deckung 
nehmen musst en.Bs ist ein Grauen über das Land gegangen.1 ir haben viel ver­
loren, andere noch mehr .Die Lebenslust ist geblieben, die Kniekehl am beben 
nicht.-Dreissig Kilometer unter Graz waren Russen, Titos und Bulgaren .Am aller 
schlimmsten die Titos, nach ihnen die Bulgaren .Brau ELse Ernst wurde in St .Ge­
orgen, von ihnen*an die Wand gestellt,man legte an,sie sollte ersehn sen wer- 
den.Sie lachte,daraufhin wurde man höflich und liess von ihr ab.Die Russen 
haben sich in 31.Georgen ordentlich benommen, die anderen haben genommen.^ir 
könnten Romane erzählen.Epen des Leides ohnegleichen. Ab er gerade diese letzte 
b&hre haben mir gesagt,dass es das oberste Gesetz der Kunst sei,zu erlösen,dem 
el enuantar Bösen entgegenzuwirken von innen her .Wenn es mir gegeben ist, aus. 
solchen Kräften Wesentli ches zuwege zu bringen, so sollte es nicht anders $(Vh*

»W



Sie denken dar an, hi eh er zu übersiedeln ? ich rate nicht gerne zu so 
entscheidenden Dingen,doch glaube ich auf Grund persönlicher Erfahrung, 
dass jetzt jeder auf seiner Insel bleiben soll .Die Welt hat nirgends Ru- 
he,ganz bestimmt aber dort nicht, wo Menschen sind .Am liebsten wäre ich 
bei meinem Hund;die Tiere stehen hauhhoch über dem Mens eben, was Charak-t 
t ar, Treue, Diebe anbetrifft»

Jetzt frisst ein, Zwei einiger den andern;der boot die Hand zum 
Meldezeichen,dass ef einmal bei jenem den berüchtigten Knopf gesehen hat, 
der andere schwärt, zu wissen, dass sein Nachbar einmal Nachts bei Benützung 
des Do tschamberls den Mhrer gegrüsst habe,die Schleifsteine ächzen unter 
den Rachedolchen und über all dem braust oben in den Almwäldern der reine, 
wunderbar grosse Wälderatem,äsen die Rehe,1 suchtet das ewige Ms. Die 
Summe zieht*, Johann Nestroy 7 "Volk, -was is Volk ? Das Volk spn Mens eben, 
die Menschen san Deut und die Deut san a Bagasch.!"

Was sich sonst im Dichterwald begehen hat, zumal,hi er,werden Sie 
vielleicht schon wissen»Weinheber hat sich mi£ Vgronal vergiftet,Strobl 
starb nach seiner Ausweisung aus IglaU im Armenhaus, Erich August Mayer, 
(d er Herausgeber des "Streuen Eckart") hat sich und seine Litern erschos­
sen, Speiser, der Präsident der Wiener S tif ter-Gesells chaf t,hat sich ver­
gift et ,Rol and Betsch hat sich und Drau vergiftet usw .usw •

Pranz Nabi, ein lieber Dreund unseres Hauses,hat bei mir (sm Berge) 
einen Garten und gräbt und ackert.3 eine Erzählung "^ein Onkel Barnabas" 
|Alverdes brachte sie im "Inneren Reich"),ist erseh!enen.Mgx Mell hat ein 
Alpenländisches Märchenbuch her ausgegeben, ansonst erscheint nebenher Un­
summe von Zeitungen und Zeitschriften nichts von Bel ang »Ser Verlag Ull­
stein,nun in Wien,hat eine ganz gute Reihe von Klassikern und Romanen der 
Weltliteratur h erausgebr acht »Bis auf einige* warten alle/ auf Begnadigung, 
da sie unter Bindungen leiden,die ihnen nun hemmend sind.Auf der Sperr­
liste stehen Sie mit allen W e rk en, R. A .3 ehr 0 ed er, Al v er des, W a t zl i k, Bi ndi ng, 
um nur einige willkürlich zu nennen,wie ich sie finde.

Bitte schreiben Sie mir doch,was draussen erscheint,m®n ist ja $0 
abgeschni11en,dass man sich überhaupt kein Bild machen kann,wie und was 
draussen vor sich geht .Wenn ich dieser Tage wieder an Perke nig schreibe, 
melde ich ihm Ihre Anfrage, ab er ich meine, Sie werden mittlerweile schon 
Nachricht haben von ihm.

Ich wünsche ihnen den s eelisch an Raum,darin Ihre neuen Arbeiten 
schönstens gedeihen mögen;und wenn es ihnenjo rech t_hart ums ^erz^ geht, 
sollen Sie denken,dass Sie nicht allein ^ind^ind nicht vergessen.

Herzlichst grüsst Sie



Starnberg am See , 18,2.1 947

Lieber Herr Keller, 

ihr Brief liegt schon seit einer Woche bei mir. Er hat mir, trotz 
seines.ernsten Inhalts, viel Freude bereitet, weil ich durch ihn 
Einblick in ihr Leben und das ihrer engeren Heimat erhielt und 
überdies so viel auch vom Schicksal einiger Dichter erfuhr, die 
mir zv ar-, abgesehen von Weinheber, mit dem ich seit fast zwanzig 
Jahren befreund^? war, persönlich unbekannt gewesen sind, aber 
dei Kamen nach durchaus bei-nnt. Nun gingen sie dr r " eg, den 
Geinheber gegangen ist, und weiß Gott, ob es nicht der Weg war, 
ui den man sie beneid an kann.
Perkoni ; schrieb mir, nicht und ich er arte auch keine antwort 
von ihm, ich werde auch keine mehr zu bekommen versuchen. Ich ha­
be ihm dreimal geschrieben, ihn um eine Auskunft gebeten, die 
jeder andere gegeben hätte, aber es geht nicht dam, es geht da- 
ru , daß ich ihn in diesen Briefen in mein Inneres sehen ließ. 
Er hatte mir früher immer gern.geschrieben, jede Zeile sofort be­
antwortete Sein Wesen war mir nicht bloß angenehm, sondern lieb. 
Ich erinnere mich, als ein jüngerer, im Krieg gefallener öster­
reichischer Dichter einmal seine Geradheit in Zweifel zog, daß 

/ich empört dagegen auftrat und es der von seinem Urteil tief Über­
zeugten sbhr übel nahm. Ich verlebte mit Perkonig manche schöne 
Stunde. Er schic1 te mir all seine Bücher. Heiner Er au dreckte er 
immei vieler seine Verehrung in einer entzückenden Form aus. Ich 
glaubte also, es wäre ihn selbstverständlich, von mir zu hören, 
als die Katastrophe geschehen war. Ich .schrieb ihm wie man Freun­
den schreibt und freute mich, daß mich nun oald seine Antwort . 
erreichen mußte. 1r blieb stumm. Ich konnte nur unrehmen, er habe 
meine .teilen nicht empfangen. ^un höre ich von ihnen das Gegenteil 
Jnd »nun merke ich, daß ich ihn. wahrscheinlich in' seiner Behagen 
gestört habe.
Vas die während der letzten Kriegstuge^ erlebt heben, ist schreck­
lich. Ich schrieb neulich Brehm, daß ich eine große deutsche Epik 
erwarte. Die furchtbaren Erlebnisse müssen die Dichter lehren, 
das Leben und die Henschen zu sehen, wie sie sind. Daran fehlte 
es vielen. Wahrscheinlich als Gegenbewegung gegen den voraufge­
gangenen Naturalismus war bei uns in der Novellen- und homanli- 
teratur ein kultiviertes, sprachmeisterliches Bemühen aufgetre­
ten, Lasalles Darges teilte in einer etwas unwirkliche Luft hob.



Es ging fast immer um seelische Angelegenheiten» Die Niedertracht 
des Daseins wurde gar nicht bemerkt, gereine Oharakt- re verschwan­
den aus den Büchern.Die Themen warenzu geringfügig. Eine Ausnahme 
machten die Romane- über den ersten Weltkrieg und die erke der 
von den Grenzen herstarn« enden Dichter - andere Ausnahmen natürlich 
großzügig zugestanden» Nun muß das anders werden. Die Themen wer­
den wieder bedeutsam, die Nenschenbetradhtung scharf und illusions- 
los, die Sprache einfach werden. Vorerst f eil ich werden sich Rcs- 
aentimentgefühle abreagieren, aber das wird bald vorüber- sein».Die 
Gegenwart übersteigert ZA alles.
Was Sie von Frau Ernst mitteilen - wunderbar! Ich h-ne sie nie 
gesehen, aber sagen die ihr bitte, ich bewunderte sie.
Die fragen nach den eaerscheinungen-in Deutschland»- Dichterisch 
Bedeutsames kam mir nicht vor Augen. R.A.Schroeder 11 -st viel und 
wird öffentlich geehrt.Das ist erfreulich.Sonst aber scbwelgt 
alles seines und 'eines höheren Ranges. Reinhold Schneider hat Ei­
niges erscheinen lassen. .iechert auch, aber ich mgg ihn nicht. 
Von alten Beständen kam erst jetzt einiges zum Verkauf, ’Chäfer, 
Nut ter von Johst-, meine Flausen in der russischen Zone, wo die 
Bücher eben lagen, auch einiges in 1er unseren.Aber all das hört 
man mehr zufällig.-Darum kann ich ihnen keinen Überblick geben. 
Die Zonenteilung trennt das Leben ja auf.Es kann also viel mehr 
erschienen sein, als ich weiß. Ich kümmere mich auch nick t*sonder­
lich darum. Das ich lese, sind die Großen, abgesehen von gelegent­
lich hereingeschneiten andren "erben.
hs 31o über die Menschen schreiben, erlebte ich auch. Aber wie 

schön hat sich doch auch in diesen Zeiten Liebe und Freundschaft 
immer wieder bewährt.
Um eines beneide ich Sie! Jie leben im Gebirge. Könnte ich es 
auch? Ich wäre zufrieden, wenn ich fern von den 1 ersehen, aber 
von ihnen auch wirklich in Ruhe gelassen, mit den Meinen sein 
könnte. Aber di- Zeit ist nicht darnach gesinnt. Die -ird sich 
noch in manchen Neugeburten auskreißen. Weiß Gott, vas noch al­
les kor 't.

Ihnen das feste von Herzen und^ Dank <ür die letzter orte ihres
Briefes ? Ihr
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Dichter gegen i^n hegte und SH

flüchtige Begegnungen. (Kärntner Dieh- 
terr ai s e,weimar usw.) lassen mica meinen,dass er weniger gerat - war als 
^erkonig.^a wird sUi schon ^11 js klären.

Ich kann ihrer Meinung von einer neuen,sozusagen h 
Kpik nicht zuBtimmeneWas He von den Überkult/ivierten Pormv ^rsuci-en der 

rgangenen Jahre sagen, trifft mitten in meine I*eb ins rfahrung »Unser Jahr9 
rb hat Kants Kausalgesetz (der J,-griff ist an sei an .. ) 

in die gefälligere Version eines rhythmisch bewegten Ablaufs üb ersetzt*Ss 
ist iai.gr dieselbe ÄKNnche§wie die J^tur sie in S1 elchnise< , 
Nacht, die J ehre s zeit an, La s t und Lust,- mit einem Wort das I ebenste st al tend« 
Klement deO egensDtzes,das um nung oder Sorge von Wandlungen 
verleiht .So gesehen käme ihr dort zurecht,wenn man das Vor au f gegangene 
wirklich Naturalismus nennen konnte »Das aber scheint mir doch zu grosszü­
gig gesehen; 6 am rässionismu8,Uad aismus, Pu turimus', Kubismus, 
Surrealismus kann man nichts esti ltenbildend.es zusprechen^geschweige denn 
das läppische keug durch die immerhin diskutable Brille des Naturalismus 

tnichtTs sonst.Wollte man aber weiter zurück- 
gehen und dort anknüpfen,wo Kaiser 2ola noch spürbar ist, als bis zu Deh- 
mdl,müsste man ein paar Jahrzehnte überspringen und da ist im Huss einer I 
J es ans sn twi ctlung, w i e wir sie in der Kunst ent falt ung s hen müssen, bedenk-



lieh «Ich nennet diese Zeit des Interregnums die Störung der Dichtkunst, 
ihrer Geschichte und Entwicklungjwas es an wirklicher Substanz an sich hatte, 
WA war doch immer bewusst sN ;.erk,ob es nun die Buch,Binding,nrimm.Isolde 
Kurz,Hofmiller,Miegel waren,- um nur rasch einige zu nennen,-und was sich 
davon dauernd erhält,wähl an schon die leiten aus, die durch das Gemüt des 
Menschen sprschen.Gab Paul Ernst,der interessante und geistig sehr gebildete, 
doch seelisch starre Mann.no ch im ersten Jahrzehnt aos Jahrhunderts mit sei­
nem heg zur Form die Linie an,die dann etwas leichtsinnig und billig verfolgt 
wurde ?(Soin "Kaiser buch" ist mir vom Ohr her v erschlossen g ebli eben.) Er, hat­
te einen kompromisslosen Kampf gegen die "falschen Gefühle" angesagt und wie 
ich es heute sehe,irrte er darin,Äeil er nämlich den ganz vernünftigen Gedan­
ken ins Extrem trieb und überhaupt keine Gefühle gelten liess «Da kam dann der 
Gegensatz ; die falschen Helden.Er selbst liebte die Romantiker, liebte ^är- 
chm und Novelle, er liess sich vom Esprit der Franzosen und alten Italiener 
bezaubern und wusste do h nicht zu sagen,dass in all dem,auch in den wunder­
voll -an, dunklen Wogen der Eibelungen jenerfkaum sagbare Ton des Gemüts mit- 
schwang,der in den Zeiten lebt und nicht in der Vergänglichkeit des Einzelnen 
Doch war er der andere Bol in dieser psychologi ev ersuchten Generation, - als

?n > jenpol sehe ich das vom Menschlichen her recht fragwArdigeteines Silk . 
Sie mögen über mein freimütiges Bekenntnis unter den Tisch sinken,doch ich 
glaube immer mehr,dass die beiden Typen Nietzsche und Rilke des Volkes 
negatives Element geworden sind,das nota bene gar ni cht notwendig war,da die 
Riesengestalt göethea,unaus3chöpf bar, gigantisch, erlösend, nö ch . in djM 
Jahrhunderte voranschaut »Die Golds chni t tlyri L^i s t an sich so belanglos 
der Expressionismus; solch e Spielereien am .-sge waren zu aller leit agil .HiesZ 
der Shcibent damals Julius Wolff,so nannte er sich früher 01 euren und in unse- 
r er Zeit Hasenclever »Das Wirkliche wächst unant ast bar .Schätzte ich Rilkes 
früh© Gedichte,so wusste ich gleichwohl auch die tmn ach ahmli ehe und noch so 
nach ahmli ehe Musik seiner Verse im Buch der Bilder als Wohllaut zu hören.Her 
mehr v srlangte,gelangte ins Dikicht. Zaren die Sonette an Orpheus und die ^uiQ» 
neser Elegien nicht ein Beleg der Psychopathologie des Dorts,die us einem

iorbi<- ahlichen herkam » t ein Verhängnis, 
die, mens eben durch solche Dort täusch er wirklich in die Region der falschen 
Gefühle kau an, da sie sich über die Wortmusik hinaus doch auch von der ideelle 
Diktion fes in liessen und unklare Stimmung allmächli ch an Stelle leitender

ü Blum greifen liessen^ r immervauch mich einen Narren heisst ; G9or- 
g e war der Grössere«Man entkleide seihe verse der Manier und findet hinter 
schwebendstem Wohllaut doch das notwendigste Rüstzeug : den Mann.-

Ich las dieser Tage in Brentanos "Godwi" rein zufällig die Lorelei. 
Erschütternd, tief ergreifend,die Deine, liedhafte Weise IWie lieb,wie heE-ff- 
nend stehen die Worte da ! Ich nehme mir Mörike vor : "Frühling lässt sein 
blaues Band, wieder flattern durch die Lüfte» • oh^ndorf,ELaten,StOpmM^ uni 
da sollte man nicht sein Genügen finden,nicht reiner an QuellenherangsErt 
werden,die das Herz bezaubert als von WM ekstatischen Visionen, die eft bek± 
klemm end an di e der Ko. n er sr eu therin heranrei ch en und unt er ei nem z au berh af- 
ten lüangrelciitum verborgen sindYLrborgen ! Das ist die Gefahr.-Hofmiller 
sagt einmal : wir haben di s rückwärtigen Verbindungen verlorener sah recht, 
c anghofer,Rilke,Tagore (recte’Gangeshofer),Maaterlink,Rudolf H rzog und 
Krishnamurti,-was für einen Serviettenknödel hat das Schicksal uns in die 
B uppe des Jahrhundorts geworfen !

Wie immer man es halte ! ich sehe an Platen anZ chli es send nur ei­
nen - Josef Weinheber »Sein Tod hat m ich tief erschüttert und wohl auch mut­
los gemacht für eine gute Weile .Wer wollte das Wort so beehren wie er !

Sie lesen die Grossen,-ich kann mir denken,dass jetzt jeder diese 
Zuflucht sucht «Mit tiefer Bewegung genoss ich dieser Tage de Costers Uilen- 
spiegel. In Buch für die Jetztzeit,wie m^i es sich nicht besser wünschen könn 
te.unü edichte : ich nahm mir den Vogelweid erA im Originaltext vor »Da rede 
icii mit meinen Vätern;wie schön ist die »elt. 

r " 0 uw e waz er an sich eilendet von tiuschen 1 and en ! 
witze und Nanheit,dar zuo silbor und daz golt, 
Swer diu beidiu. hat;, belibbt der mit schänden, ..."

Viel herzliche Grüsse !



Starnberg am See, 12.Lärz 1947

Lieber Herr Keller,

wichtiger al
- - '0-

-
iol al Gymnasiast a./tüillch vom "Cornet0 entzückt wa? . Vor eine Jahr

*

r c .
Seiner ' kreachte ; Ge.: procne we^en, die ich immer wieder lese, gerade 
in ^n übrigen

V • • 

LJ 1.. S x ; i ■ «W® j. i -1 ■ 8 • 

verrt k . - her in den Jove/ er ;.teck!' Coen manches Gute, unu die 
Lusts]. Ule verdiene..: es oft auf geführt zu wer den. Leder i wie seine
Ve: se erscheinen i in die Komano. Das ist nackter erricht. Das hat

Aue’ m. . ui a er die ne, isc ":n literarischen Versuche nach dem er- 
st 
kur über die etwas unwirkliche Luft, in der sich unsere omanlite- 
rc ; c 3_si-oni.snusiDer 
hat j.. gar keine Korane geschaffen. Schon gar nicht vermachte ich ihn 
Al ■ - -■ ’ ■ ■■ .rcKis-
mü t - Jahrhundert; ende, au " Kn eben in Rilke, weiter in den vor- 

ms i.
eint -er ne crer Jin st?n eine seltsame Preuße a^h^rl-eaeniMiA kam. 
Die Lieber sind ' olodien geworden. Das Psychologische- ist bei Kosen 
Autoren auch 'loht /:5h - betont. Alles hat einen ge visse : Kang, aber 
es fehl : d s lhema• Ab lane ' / In**

t haben. Und der kann nur aus der- ^rlehnis cowL-Hn. Denken Ire an 
Eil atrouG. Dort ist alles aus je zeichnet, prächtig gesagt, sehr 
fejn, und doch fast kleinbürgerlich. Bei Wilhelm Schäfer - 'Ke ist 
alles bei großem Fleiß doch kunstgewerblich, sprachVerdo-, ^elt. ^e- 

urzeln her, und keinesw 
von Hilke, aber wenn man an sie das Kai einer großen Dpik steint, 
so erfüllen sie es nicht. Die h doen nicht genug zu sagen. I pik —



für uns ist es der Boman .'n Weltbild geben, Strauß bemüht
sich durum, aber es bleibt bürgerlich. Um Lomans zu schreiben, muß
man viel selb Ich
bin überzeugt, /ir solche wom^ie in

eine nrealistisch

zu n habei
ine große Epik sein, weil 
u.^ioht nu: vom Erleb-

Vc die
in

son. u .r

bei Goethe ' onie nn-M t
nicht b
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rs t kommt und bald
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met j

^lan^on noch 
der nomun sein
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au ist der erste der kom Jie

luch, ^inding, lofmill .nn
mehr den aus dem7
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Jal rung findet*
n lagen nach langen Jahren Dostojewski genau

und 1 ec 1 an lei von ihn, sehr oft dadurch, indem man
Nein t
pes' orh
Ihnen

irs-eb jetzt, ausführlich und
ins del ich sein le n befremdete

Es gl ji ri. de, die man ölcic . beantworten muß, riu er reift auch ein 
da jE ote 3 Hand nicht erst ach einer Stunde, und eine Hand, di^
sic1 . •: • tr .el ' , weil sie es nötig hat, ergriffen zu w rden, muß Jaan 
Ohr Zögern hi cn, sonst - ja, wozu das Ge^ujte nochmals wiederho­
len? Perkonip hat mich nicht gehört. Das ist es.
Io ' ' tzs 1^* der keine VogaIweide-Ausgabe in der; Ursprache, aber
di 3 vor Ihnen wiedergegebenen Zeilen fand ich in meiner Simroekschen 
üb? rtr- -rr", ;'i: /ew^ee bei diesen Gedicht unklar ist. Atjo#Fi? vor—
1 etr t" Strophe las ich mit einen. Schreck, cie wiikt wie eine Prophe-
zeiimc - nicht des schon Erlebten, sondern des noct Kommenden,

Vit*herzliche . -rußen
Ihr



HarüKi.Prtrr Sri Graz Hart~St .Peter bA Graz,11.4 .1947

Li eher Herr Doktor !

so haben wir also doch in der Wertschätzung und Ab-
lenung literarischer Versuche vieles gemeinsam.Seitsam : gerade die 

' "Erdachten Ggetzrä^e" Paul Ernsts waren «mir ein ^eleg dafür,dass er 
sein Geistiges konstruiere .wie es Ja einer in sich gefestigten und 
vielleicht auch nie verwirrt gewesenen Natur gemäss sein mag »Koch 
entsinne ich mich der Enttäuschung,die ich im Kapitel "Unsterblich- 
Kei t" empfing, es kl^ mir hohl, nichtssag end, klug gebosselt und doch 
nirgends die letzte,dünne, entscheidend trennende Membran durchstos­
send, wie es uns anderweitig geschehen mag.Ich hatte damals noch den 
"Phaidros" im Sinn und wenn ich auch Ernst nicht in gefährliche Nähe 
zum"göttli eben" Plato bringen will, so is t doch am Thema nicht zu rät- 
teln und Themen,so sollte man meinen,verpflichten.

Aber es findet jeder auf seine Weise Eingang in eine inte­
ressante Persönlichkeit und dies war Ernst unbedingt.Er regt zu Wider­
spruch und Nachdenklichkeit en und was er an sauberer Lebenshaltung 
bot,muss man als beispielgebend empfinden.

Gerne gehe ich Ihren Gedanken über den bevorstehenden Roman 
der Deutschen nach,!oh glaube auch dass die kommende Epik aus anderen 
und tieferen Impulsen leben wird, als es ihr bisher beschieden war .Doch 
möchte ich die Meinung, dass sie, aus neuen Tiefen und anderen Positionen 
als bisher in die Welt tret end, ihren (sagen wir:) "Ursprung" geringer 
achten müsse, nicht unbedingt vertreten .Vortrefflich ists,was oie über 
Versuche so mancher Grossgerühmter unserer Tage sagen;so vieles daran 
auch gut ist,das seelische Element ist doch verbogen,gezwungen, erlernt 
und im tiefsten Sinne unwahr.Denn ich dieses Substrat in W.Schäfers,des 
achtbaren Mannes,Schrift en auf spüren will, finde ich es in keiner Weise 
wesen/sverwandt mit dem in Ludwig Richters "Lebenserinnsrungen" wirk­
samen und bildendenjich nenne diese meine Einstellung ein Grundgefühl. 
Ohne mich an einzelne Erscheinungen alter Tage zu verli er en,spüre ich , 
.aus der Summe dieser Kräfte,von Grimmelshausen bis zur .«ende des 

DM ^ten d shrhund erts, do oh uie Wesensmitte in der ich mich bei meinen Vätern 
beheimatet finde und es bl ai een will.Ich weiss nicht, wer von den beiden 
Franzosen : Hyppolite Tai ne oder S ainte-Beuve,hinsich tlich dar deutschen 
Dichtung die Sentenz prägte,dass i^ "das Zupackende" fehle;sie bleibe 
darb m doch immer irgendwie in ihren Grenzen verhaftet und käme nicht zu 
eigentlicher Weltgeltung «Wenn ich nicht irre,gehen Sie mit Ihrer Meinung 
auf dieser Pfaden und ahnen aus der Erlebnläwucht der Gegenwart die 
daraus resultierende künstlerische Konsequenz.

Zweifellos haben Sie recht,wenn Sie H.Grimm hier an erster 
Stelle nennen.^as er an Sprache, Form und äusserem Gebilde zu sagen weiss, 
is t bl ei b end .

Übrigens schrieb mir Will Vesper dieser Tage, dass von Ihnen 
bei Bertelsmann ein Roman erscheine und ich freue mich,Sig unbehindert 
an der Arbeit zu wissen.Von VggpQr fand ich unlängst ein Gedicht in der 
neuen,M London erscheinenden.Zei tschrift "The Gate" und so hat wohl 
auch er wieder neuen Schaff ensantrieb. Ihrem vor angegangenen Brief ent­
nehme ich die Nachricht, dass Sie mit Brehm in Brief Schaft sind .Bitte 
richten Sie ihm bei Gelegenheit einen Gruss von mir aus.Nir haben uns 
anlässlich einer Fahrt in di s waldheimat zu Peter Roseggers Geburtshaus 
kennen gelernt.Ich hö^te seither nichts mehr von ihm und erfahre erst 
von I^nen,dass er sich seines Tages erfreuen kann.

Ich bin derzeit grosser Gartenbau er vor dem Herrn und sofern



er meinen Fleiss würdigt,gibt es hewr Salat und Zwiebel und anderen auch, 
lerkonig hat ihnen also doch geschrieben ? Nun werte i^h seit 

sechs Wochen auf Antwort .ich weiss nicht, was er hat .Seinen Wort ennach 
dachte ich, es käme jetzt eine Reihe *efconigiana in einem der hiesigen 
Verlage an den Tag und nun ist nichts von all dem zu hören.Ich muss doch 
traiehtan, einmal mündlich mit ihm zur Aussprache zu kommen.

Wie stehen draussen die Verlagsmöglichkeiten ? Hätte ich wohl 
irgendwo Aussicht einmal anzukommen ? Ich sehe trübe.Walthers Gedicht steht 
in Simrocks Übertragung unter dem Titel "Klage” und ist in^aehmanns Aus­
gabe das 1b.Gedicht. Ja,Sie haben rech tMWU die 3trophenTauf eine erschrak 
kend diuikle Zukunft ~ I

Nun rächt es sich,dass ich mich/ nie um das Schachspiel der 
Politik gekümmert habe und den Kombinationen meiner Umwelt nicht folgen 
kann.Aber der innere Spurius weist freilich Wsl emmend genug auf die sich 
immer schwarzer ballenden Wilken hin und wie ungut es ist, zwei Autostunden 
von der Ostgrenze entfernt, zu wohnen,ist gar nicht auszusagen..Bl&ibt also 
immer nur die Hoffnung und hoffentlich geht sie in Erfüllung !

Herzbi eben G^uss !

Ihr



Starnberg am See, 24. April 1947

Lieber Herr Keller, 

heute besuchte ich Alverdes,and wir sprachen auch von Ihnen. Haben Ih­
nen die Ohren geklungen? Er war glücklich, ein Bachmanuskript - die 
Darstellung einer Reise in Italien - beendet zu haben. Mit Klebstoff 
und Schnur verschloß er eben das Paket mit dem Text, um es seinem Ver­
leger nach Konstanz zu schicken. Ein Augenblick, würdig, eine Flasche 
zu leeren, aber er hatte keine, und i.ch entsann mich der verflossenen 
zahlreichen Stunden, als wir in seinem Heim viele viele Gläser an die 
Lippen gesetzt haben.
Sie fragen nach den Verlagsmöglichkeiten in Deutschland. Warum soll 
es unmöglich sein, mit Ihren Arbeiten hierzulande irgendwo anzukommen? 
Mir ist« kein wirklich wesentliches Buch bekannt4geworden, das auf schön­
geistigen Gebiet in der letzten Zeit erschienen wäre. Die Verlage su­
chen durchaus nach guten Manuskripten. Die Frage ist bloß, wohin man 
Sie weisen soll. Bertelsmann zum Beispiel ist evangelisch-kirchlich 
festgelegt. Das legt ihm eine Fessel auf. Ich merkte das eben, als er 
in dem lustigen Boman, von dem Ihnen Vesper schrieb, etliche Haare 
fand. Darum suche ich eine. andere Heimstatt. Wenn Sie mir sagen wol­
len, was Sie verlegen möchten, kann ich Sie vielleicht b raten. Auch 
Alverdes wäre dazu imstande. Gerade heute sprach ich mit ihm über die­
se Dinge, und ganz leicht ist es nicht, das Rechte zu finden, weil man 
noch keinen klaren Eindruck von der Arbeit gewinnen konnte, die bei 
den einzelnen Verlagen ins A&ge gefaßt wird. Viele»Verlage kennt man 
auch noch nicht. Von den alten arbeiten wieder verlag, dann
Rowohlt, Suhrkamp, Deutsche Verlagsanstalt, Reclam, Piper, um einige 
zu nennen.
Freilich ist d r Papiermangel groß, und das beeinträchtigt Planung und 
Veröffentlichungsumfango Vielleicht steht es damit in Österreich bes- 
ser. enigstens hört man, daß bei Ihnen allerlei und viel erscheint. 
Ist darunter schon etwas Beachtenswertes?
Brehm wohnt in Lied, Hauptplatz 44. In seinem Wiener Haus ist übet ge­
haust worden. Seine Frau sucht es jetzt freizubekommen.
Daß der deutschen Dichtung nach Meinung Taines oder Saint-Beuves das 
"Zupackende" fehle, kann sich nur auf den Roman beziehen und bestätigt 
tatsächlich das, was ich selbst an ihm vermisse, obgleich man da schon 
etliche große Ausnahmen nennen kann, z.B. Grimmelshausen. Natürlich möct 
te auch ich, daß der zukünftige deutsche Roman U8I Grundlage unserer 
Dichtung nicht verlasse und^mmer durchschimmernd bewahre, die Sie



kennzeichnen. Aber ich glaube, daZ muß man gar nicht fordern. Bei gro­
ßen dichterischen Leistungen wird sie unbewußt immer mitwirken. Man 
dichtet ja nicht nur aus einem Willen, sondern aus eineHz

von den Vätern her fortwirkt, und je höher die echte Meiste 
schaft, umso tiefer wurzelt sie in diesem Närboden.
Ihr Brief erinnert mich an meine gerade in der letzten Zeit wiederhol­
ten Versuche, Plato zu lesen. Oft ärgert mich bei ihm die lehrhafte 
Hartnäckigkeit der fragen des Sokrates, die mir die Lektüre verleiden. 
Ich kann mich diesen Gebrächen nur selten ganz hingeben. Ich quäle 
mibh hindurch, und behalte nichts. Das ist mein Behler, ich weiß, aber 
ich springe darüber hinweg, indem ich mir leichtfertig sage, später ein­
mal hast Au die Maße, es besser zu können, übrigens habe ich auch nie­
mals bei Stifter Hohe genug aufgebracht, bis zu ^nde zu lesen. Eben­
falls mein Behler, bloß ärgere ich mich nicht bei ihm. Ich bewundere 
ihn und kann i^ doch nur in kleinsten Kostproben lesen^Nun ist 

das in dieser Zeit erklärlich. Man sucht bei dem, was^ur Hand nimmt, 
nach einer Beruhigung und nach einer Antwort auf die quälenden fragen, 
die uns die Zeit stellt. Bei Goethe finde ich die Antwort, wohin ich 
auch in seinen Werken greife.
Auch wir bauen Zwiebel und Salat, doch ist den Gartenstreifen sehr 
klein und reicht für die vielen Leute meines 
nicht aus.
Es beginnt nun zu blühen. Ein riesiger Baum, 
Eenster blicken kann, ist herrlich weiß, die 

Wohnbe"riebs bei weitem

auf den ich durch mein 
Wiesen werden hellgrün,

wie sie nur in der Alpenl^ndschaft sein können in den Karpaten sind

sie 
sie

nicht so frisch und leuchtend. Nur in Bayern und Österreich sah ich 
so MBA-- Aber welche Herrlichkeiten bieten statt dessen 

paten! Ich denke oft an sie wie an ein verlorenes Pars • Sie 
den über meiner Kindheit und vielen «Jahren meines späteren Lebens.
Wann werde ich sie wiedersehen?

Ich grüße Sie herzlich. Das Gute wünsche ich Ihnen wie uns allen
Ihr



ton Aekkrr

Ptt«r» ^ c^nstrsß< 71

a^rt - 3t erster bei Oras, 7. Mai 1047

Lieber Herr Doktor, Ihr Brief klingt froher und gelas­
sener als die vorhergegangenen : ich habe mich sehr gefreut,wieder einmal 
von Alverdas zu hören und von seiner fertiggestellten Arbeit.Wgs gönnte 
man auch Besseres tun gegen den Unsinn und die Niedertracht der t^als 
seine Leistung zu fördern 1

Sehr nett,dass Sie sich mein er" Verlagsüberlegungen" bei 
Gelegenheit annehmen wollen .Natürlich hätte ich GQ< ichte, (wer hat sie 
nicht )-,und auch Erzählungen »Meine beiden bei Langen-Müller beheimatet 
gSW93enen Gedichtbande suchen auch wiader Dach; un ter andere^ Tttal und 

r Gor schlacken fr eieren Gestalt, die ich ihnen no ch 1943 gab,wo sie auch 
gesetzt waren und schon im Umbruch vorlagen und lygen.his der andere Umbruch 
kam »Ms ist also von mir ein Fühl er ausstrecken und wenn Sie bei‘Gelegen! 11 
da oder dort was hören oder aus günstiger Nähe sehen,ob der Verlag ein gutes 

gesicht hat*wäre ich ihnen dankbar,wenn Sie an mich denken wollten34 bren- 
E 1 ^oh ja nicht an die der zeitige Öffentlichkeit »aber ich mäch- 

. i^oonujo Anker lassen können »Bin Buch/ Erzählungen aus meiner nind- 
hext,ist so an aas Land gebunden,dass ich es wohl in Graz oder Salzburg he- 
raus uringen moch te/und auch konnte .Aber die Papierschwierigkei ten siudder- 
zeit so enorm,dass. an rasche Veröffentlichung nicht zu doAn ist.Und weiter 
voraus zu planen, hindert einen nie allgemeine Nebellosigk eit »hinter der man 
^espensuer sieht.Aber vielleicht orscheinen wieder einmal Zeitungen oder 
Zeitschriften im Rei ehe; da würde ich/ auch gerne meine Arbeiten vorlegen.

a, -i er in Österreich tut sich in Bücliern viel und noch mehr an Au- 
tuunw.^u r.r angesichts der meisten von diesen Leuten bleibt es bei der ersten 
*11 do,Beta au »Verleger sind ins Kraut gesell san,dass die Wälder zittern 
t die alle ihr Zusammengokratztis in Papier umsetz Zn wollen,muss das 
Dandp verkarsten»Acer da hat es keine Not; es streift si ch schon vieles von 
■soloer so und der Preund und Kenner des Buches tritt als Käufer immer mehr 
und allmauii ch wählerisch in den Vordergrund 3 chw el z er Bücher tauchen auch 
au», Jodocn zu exorbitanten Preisen.Mann,Wichert usw. gibt es hier nicht.In 
cer Kunst vor allem, reg Wen sich ehedem gehemmte Kraft o »Mine Leit flutete das 
dyma Picasso und Konsorten hin und , um/ dann doch zu Guns . mül- 

sitgehendst abzuflauen» Gute Antiquaria geht zu hohen Preisen und nicht 
leicht erreichbar im Randel herum »Jüngst freu tb ich mich, als mir "Krippe-Lore" 
llciaer yerstempelt) in die ^ände fiel. An Allerneuestem, kann ich melden ein 

i ^o-lsibxZ-s^gon Pridell-Brevier, einen Band "Wiener Feuilletons" (von Schlögl 
: "Olgar.D alten) »Weiningers 'Geschlecht unsi Charakter" in neuer Auflage 

h tif ter-3iographi e, von «int erst ein usw »Nussno ten wol- 
len Die, bitte,sei bst an fügen.
F. . - ^bär Genun und wesentlich ist ein/ neuer Roman des Sudeii enden tschen 
? ol f Mayer,der in G^az lebt.( " Verklärt er Herbst" .) Von Waggerl erschien 

bürg ein kleines Bändchen "Pfi )",MBchd J Notiz auf 44 
-in ^o/remdete.die besagte,d^s "nach neun Jahren wieder 
ein uch ^ 8 erscheinen kann »L muss sich um einen Gedgch tnisf ehl er des VAT._ 
O"'1 s oln.Wie ich^ hörte,wird haggerl in Lien angegriffen, er sei Kollabo- 

*^en NS-Gesetz ist dies Grund»den 
^oS2^11 zu we^'uou.lWas bei ihm aber nicht der Fall sein kann 

und A 11 ^chel nieilt erschienen,)Mell wird sehr heftig angegriffen



Ich kann sehr gut; verstehendes Sie über Plato,d.h. die Mühe sagen,die 
Ihnen die Lektüre seiner Dialoge von Ohr her macht »Aber diese "Haut" 
lässt sich durchstossen und ist so kort Verschwundan,wenn über das rein 
Äusserliche die Idee und über das Geistige die Übersetzung "ins ^efühl” 
bewirkt ist,ich erkenne immer mehr, nie belanglos an sich die -^scL^ftigung 
mit den Philosophen ist,wenn sich aus dieser Beschäftigung kein Erlebnis 
kria tallisi er t .Dle intellektuelle Neugier des Mens oben ist zwar befrie­
digt (es ist also eine Selbstbefriedigung),aber die Wesenamitta wurzelt 
noch immer im bösen oder guten Adam .So wie die Dinge hotte liegen, beurteil 
ich gescheite Menschen sehr skeptisch,wenn sie sonst nichts sind : näm­
lich MenschMM, so wie man ihn aus den Kräften des Gemüts,dar ihre und 
Treue und des Herzens erkennen will. Plato - inh kenne ihn bei weitem 
nicht ganz - war mir ei^ Erlebnis nach der sehr interessanten und doch 
armen Begegnung mit Spinoza .Wenn ich noch Schopenhauer (diesen durch sei­
ne so seh; von Därme unters trümte Geistigkeit) und Kant, do ch wohl WLM 
den -deutschen Denker,nenne,so ist mein geistiges Trio genannt,ohne 
dass ich. mich erdr sieten wollte, ihrer schon ganz habhaft geworden zu 
sein.

D s ist just nicht immer des Pudels Kern und mehr noch,glaube ich, 
kommt darauf an, dass einem das lerz auf geht, iä* d er "Knopf” »Mit Stifter 
ging es mir wie ihnen, aber es oll zieh . sich aei solchen Beg egnunf en aine 
merkwürdige Verwandlung : man lässt von ihm wie von einem lieben freund, 

/ . .... r die Freundseshaft zu mühsam machtp . _
v rsuchm mans immer wieder Von neu^a mit ihm. es drängt wohl auch 
nen her dazu, bis man schliesslich merkt,dass man dem grossen und bedeuten­
den manne mitten in sein Herz gewachsen ist und er in unser es.Da ist es 
die s tille, friedli ehe Musik seiner Dorts,die einfache und wahrhaft gotzthe- 
sche Ggisteshaltung,die den Suchenden stets wieder äinkehr halten lässt 
bei diesen s ch ön an, verklärt en und verklärenden Dingen. Ins besonders war es 
der "Waldgänger”, der mich so ergriffen hat und den ich als die schönste । 
( auch gedanklich schönste) Erzählung halte,die je über dieses Thema ge- 1 
schrieben worden ist »Freilich istj^der Zugang mühsam,die Vorberatung un-/1 
endlich,aber man fühlt dann,dass es nicht so restlos darauf ankommt,den/ I 
Faden einer Erzählung zu suchen,-dir ja doch vorhanden ist, - sondern,das^ 
alles Untermalung ist,die über jede Reflexion hinaus,doch einen grossar­
tigen seelischen Aufriss schafft .Hach all den langen und behutsamen Wegen 
stellt die Diktion der letzten drei Seiten wohl einen dichtierisehen ‘Höhe­
punkt dar,der dem M@gten der Weltliteratur nicht nah^steht.

Seit ich Stifter so gewonnen haue,kann ich mir meine Bücherreihen 
ohne ihn nicht mehr vor stell an. Freilich könnte ich ihn in Zei ten der fr- 
regung nicht lesen, er zerbräche mir unter der Hand. - i

Ich schrieb ihnen wohl,dass wir nahe der Grenze leben.MW 1 
keine Ahnung, wie so ein riesiges Fragezeichen,dass sich im Lauf so^Wler 
Monate nicht gr ad bi egen will, an die Nerven pocht «Gerüchte schwirren^von 
da und drüben.Ich glaube ja nicht,dass etwas Ernstes zu befürchten ist.
Uhu uodi fr^gt man sich : warum fürchtest Du Dich dann ?

Neulich hörte ich, dass von B.B.Dwinger ein drei bündiges Werk,"Das 
En de der Tyrannis" erscheint .ist das nicht die Riesenente, als die dem 
Dissenden erscheint ? Und Johst soll im Osten ausgezeichnet angeschri eben 
sein und veröffentlichen dürfen.2tiMt das ? Ich kenne beide nicht, weder 
als Menschen noch als Dichter und meine auch,dass man mm Mrsterem die­
ses Prädikat gar nicht verleih n dürfe. '

Herzlichst grüsst Sie

in v er lener- Zeitschrift "Der Turm” 
erschien ein spaltenlanger Aufsatz über 
Weinheb ?r,mit der Pointe»dass sein Freitod 
uMr Erkenntnis manuaiBBi politischen Schuld 
entsprang.



Starnberg am See, 17.Mai 1947

Lieber Herr Keller, Sie freuten eich, von mir etwas über Alverdes ge­
hört zu haben. Neulich, am 6. Kai, feierten wir seinen 50. Geburts­
tag, still und ohne Rausch.
In Österreich scheinen sich die Literaten ungeheuerlich in Pehlen au 
toben und als Richter und Strafgeister zu lärmen. Was Lie mir davon 
in ihrem letzten Brief erzählen, ist mehr, als was auf diesem Gebiet 
hierzulande in Monaten geschah.Es freut mich, daß Waggerl ein neues 
Buch erscheinen läßt, freilich - die Vorbemerkung! Ick wundere mir! 
Kam Wenningers "Geschlecht und Charakter“ vollinhaltlich heraus? 
Max Mell wird angegriffen! Ja, weshalb denn? Ein liebenswürdiger Diu 
ter und Mensch! Kennen Sie seine Anschrift?
Was faselt man doch über Weinhebers Tod zusammen! Mir schrieb ein 
Bekannter aus Wien, Weinheber hebe die bcnuld gesühnt, sich zu sehr 
am Ruhm des Tages geweidet zu haben; Gott habe ihn schon bei Lebzei­
ten dafür mit dem Versiegen seiner Schöpferkraft bestraft, denn in 
den letzten Jahren sei dieser nichts mehr gelungen. Nun, dem Dumm­
kopf habe ich heimgeleuchtet! Im Nachlaß Weinhebers befindet sich 
seine Sprachlehre in Versen, das Bedeutende de, was ihm nach Brahms 
Meinung, der das Werk kennt, gelungen ist. Wenn der Dichter einer ins 
Chaos stürzenden ^elt den Bücken kehrte, hat niemand das Recht, die­
se von Geheimnis umhüllte Tat zum Stützpfeiler eigener Ansichten zu 
machen.
Ein neues Euch von Dwinger? Nein, davon hätte ich auch vernommen.Ich 
weiß bloß, är bringt seine Tagebuchnotizen zu Papier, und sie werden 
bei dieser Ausdehnung in Lätze, wie er nun einmal beschaffen ist, ei­
ne zeitgewünschte Pärbung annahmen. Ein neues nuch vom, übrigens ein- 
gelagerten Johst? Nein, davon hörte ich ebenso wenig. Was man sich 
doch in Österreich alles zumunkelt! Der Treuhänder von Langen-Müller 
erzählte mir bloß, noch vorhandene Bestände eines Johstbändchens sei­
en in der russischen ^one freigegeben und verkauft worden.
Wegen Ihrer beiden Gedichtbände wenden bie sich an den Treuhänder 
Dr. Templer, tünchen1 9, Bnbertusstr.4. Da der Verlag nicht aufgelöst 
sondern treuhänderisch verwaltet ist und manche sogar vermuten, er 
werde neuaufleben,können Sie über Ihre Rechte nicht ohne weiteres 
verfügen. Aber der Treuhänder vergibt Lizenzen zum Nachdruck bei an­
deren Verlagen.
Als Verlage kommen für Sie alle in Betracht, die ich Ihnen schon 
nannte, überdies die Nymphenburger Verlagsanstalt (München 19, Hu­
bertusstr. 4, also altes Langen-Müller-Haus), ferner Dr.Carl Hanser- 
Verlag, München,Leonhard Eckstr.7, ferner Rainer Wunderlich in Tü­
bingen. Fragen ^ie auch Alverdes und Herrn Pezold (München 58>Zuc- 
calistr.49) um Rat. Die wissen mehl als ich. Loitsch -iften gibt es 
genug! Aber da habe ich keinen Überblick. Auch hier Alverdes fragen! 
"Prisma" (Gauting bei München) scheint gut zu sein, obschon die Mo- 
natsch ift auch die Picasso-Mode zu Tod reitet.
Ich kann mir vorstellen, wie die nahe Grenze auf ihnen lastet. Hof­
fen wir das Beste! Was bleibt uns anderes auch übrig!
Nach Jahren zum erstenmal lag ich einige Tage grippekrank - ein selt­
sames Vergnügen, bei dem ich spürte, wie geschwächt ich bin. Immer 
nach einer Stunde Lesen schlief ich ein. Nun ich wieder auf den Fü­
ßen bin, dreht mir ein Schwindel der Müdigkeit das Leben zur summen­
den Unwirklichkeit, Unwichtigkeit, zur untragischen Lächerlichkeit. 
Aus Mangel an anderen Genüssen, macht mir dieses hilflose Gefühl 
fast Vergnügen.

Ich grüße Sie herzlich mit den freundlichsten Wünschen!
Ihr



, AMk Linton " Hart-B t .Betär )oi Graz, 1.Juni 1^47

Lieber Horr Doktor, ja,Sie hab n recht : die Literaten haben hier grosse 
Arbeit «Di 3 Literaten eben,die wirkli dien Künst ler nicht alle,oc er doch 
nur w Hgo. Ä gibt eb n in- Pgr ui e " jut ., ,'le ihr . Such ;,n 11g einet es Tal ent 
durch Beziehungen und Experimente zu überdecken,nurua^hr in Aplitterrioh- x 
terei zu b friedigen suchen»Aber di e Katur hat schon ganz andere Komplexe 
mit Gras zugeddckt und das ist nett von ihr. (Was ich in meinen lotztge- 

dt an Brief vom Kunst betrieb schriebst) ©zieht sich natürlich auf die 
"bildende" Kunst.)0b W iningsrs hark ungekürzt ir- chienen ist,weiss ich 

, 1 nie zu ihm hing .1 , u . aie ^oute
t iner Art nich gut zu sprechen war.Ich laude nicht,dass m n zu kürzen

über das Thema Weinheber erschien in der von mir genannten Zeit- 
Schrift eine "Debatte", dur ch de z angeregt »Hochinteressant 
was die Mentalität der Leute anbetrifft .Ich nenne einige Damen : Prof. 
Pfliegler, (Priester), Ernst Lotäsr,Delix Braun.Lernet-Holenia, einige ^eser 
u.a.m.Interessiert Sie die ache näher ? Das vernichtendste Urteil fällte 
Ernst LoP^r,von dem ich übrigens nie etwas gelegen habe. Natürlich lautet 
es schuldig!" .Interesönt folgender Satz : ”Prägt W. etwa in einer Ge- X 

P IchtzeÜe • "Ward mir Gebühr?”,so hat er mit dieser einen Zeile der Über- 
Hebung die Erhebung- ausgetilgt,die das Glicht zu geben hat .Sagt/ er,in 
zwei h orrli eben Geilen eine® and er en Gedichtes *” hin halbes J ah rh und er t 
miersein - war Bchuls genug",dann machen di0 beiden vorangehenden Zeilen: 

Das Gotts ein und das Tiers ein - zerlebte ich Zug um Zug",mit dem just von 
Dranz Worfel entlehnten Gort ”z erlebte” die herrli chkd t kläglich zunichts! 

Und schli © slich das Resum ? :”Das Work,das schuldig bleibt, verrät 
den Schuldigen,"

Äusserst nobel und vornehm die Meinung Pflieglera.den ich als wirklich 
1... i .i-i.1 nopi s chä t z e »Th wodor Kramer s ehr ei 01 aus England was er an seinem 
ÜO.Geburtstag mit seinem Er ©Und© Erich fried . M.

Aus Wien habe ich Dachricht,dass der Nachlass W.dem-jungen Kärntner 
Hans Leb überantwortet sei.Ein Verlag (der mir nicht genannt wurde),wolle 
' Bekenntnis h's. 0 bringen wie es entstand enptuid s sei ein ”-r- 

berndea Schuldbekenntnis". 1 alles ganz,ganz anders sein.
•» - W.nicht Selbstmord begangen habe, .1 da

. £ -lig sine Dosis zu viel erwischt baba»«Wie es oubh 
sol, ar stellt sich vollkommen positiv zu ihm. ■ 

Ma erzähle Ihnen das all es, weil Si 3 mir schrieben, dass Sie mit w. 
^jut gewesen seien und ich annehmen Mas, es interessiere Sie •

einige Wiener »erlag© sind schon eingegangeh,es war zu eruarten.Iuims’lr 
neue umfangreiche Kataloge mit Titeln und jewoilj die Bemerkung "in Vorbe- 
reitung ,- wohin soll s führen ? Niemand scheint, an di . geschäftliche 
Dasig gedachg zu haben,ui© ein erlags”geschäft" eben haben muss. 

_ Gwpr aus dem Osten ist r cht bedrückend und schafft di© gan- 
machen Die sich keinen Begriff.Man lobt wie auf hoi- 

^unschixfen.Bei jeder Arbeit <ie Drage : "zahlt sich’s ZUS ?" Und doch : 
n^Gte man die Geimat nicht so unsinnig lieb und körnte sieh glQi di anders 
geb ciK-f f enen mens ction assi lieren" , - wie flott liess© sichs Ringel s oi el - 
fahren.

........Bauen Sig Dank für die Dennung der Verlaga,ich will sie ehörig in 
Erwägung ziehens,wi mir ein sehr junger Beamter in einer Gesuchsangele- 
gan^ei u einmal sagte. Und ist ihr neuer Roman schon erschienen ? Bitte 
teilen Z mir mi t, wenn Die etwas herausgeben »mich interssiert das älHs 
sear»Perkonig wird ihnen wohl schon geschrieben haben ? Wir sind jetzt stink 
göxaume ^e-ile ohne Briefschäft, jeder hat närrisch viel zu tun•

dorzli clist grüsst Sie Ihr



Starnberg am See, 30. Juli 1947

Lieber Herr Keller,

eben trifft ihre Karte ein. Ich habe ihnen .schon lange schreiben 
wollen, verschob es aber immer wieder, weil .mir die Kraft dazu 
fehlte. Ich bin seit kochen ziemlich elend dran, verliere Gewicht, 
habe Nervens- nun, das sind Einzelheiten, kurz: ich konn­
te nicht. Dazu kommen erhebliche Sorgen.
Der 'lener Literatenstreit über Weinheber - ich danke Ihnen, daß Sie 
mir davon berichten - berührt mich wie ein fernes, unwirkliches Ge­
schrei. Die Schreiberlinge schroten den Iod des großen Dichters aLs. 
Gut, daß Sie eine saubere Stimme wenigstens, die von Professor 
Pfliegler, nennen können. "as sagte übrigens Lernet-Holenia, dessen 
Romane ich sehr gern lese, der aber neulich ein Gedicht (Germanien) 
veröffentlichte, für dessen lhema er zu klein ist.
Mn Herr List sagte Ihnen, ich stände mit ihm in Briefverkehr? Ich 
schlage im "Kürschner" nach und sehe, daß er Schriftsteller ist. Da 



erinnere ich mich, vor einiger Zeit aus Österreich auf einer Post- 
karte, die vorn ein schlechtes Gedicht über eine oder seine MuNy 
zierte, die Anfrage eines Mannes empfangen zu haben, der wissen woll­
te, wie es mir ergehe. Ich antwortete mit einigen Worten. Das wird 
mein Briefverkehr mit Herrn bist gewesen sein. Ich hielt es für ei­
ne getarnte AutogrammJagd.
Neuigkeiten - hier? Keine! Das Dasein schleicht hin wie bisher. Ich 
warte, worauf jeder in Europa wartet, ohne zu wissen, w^s es sein 
wird; man meint in ewiger Bereitschaft, doch an stwLs Tröstliches zu 
glauben,sa müsse als Erlösung aus der leeren und schrecklichen,Ge­
genwart kommen, aber ich beginne zu fürchten, daß sich das Schiek- 
säl einmal ein anderes ausdenken konnte, ein immer tieferes Versin­
ken für uns und den Erdteil* es wäre eine nicht unzutreffende Weise, 
um den Zweck zu erfüllen, dessentwegen das Schicksal zu walten schein 

h die Menschen ins Unheil zu führen.
Ich denke oft daran, daß Sie so griffnahe an der unheimlichen Gren­
ze des Ostens wohnen, der seit zwei Jahren im Mittelstück Europas 
stellt* ^loge alles Gute mit Urnen und ihrer Familie sein!

Von herzen Grüße!
ihr



Hart-St «Peter bei Graz^üLO «8 .1947

^«Lsrsser^ei'strü

Bieber Herr Doktor, hier die gewünschte Abschrift des 
Urteils von A*Lernet-Holenia über Weinheber r

(Zeitschrift "Der Turm’JApril 1947)

Alexander Lernet-Holenia :

"Weinheber war ohne Zweifel der bedeutendste österreichische 
Lyriker seiner Zeit,zumindest was das Normale anbelangt; 
und man kann von einem solchen Talent nicht noch ohneweiters 
die rechnende Vernunft des Bürgers oder des Genius des Sehers 
erwarten.3s ist möglidi,dass er mit seinem Selbstmord das 
Konto seiner Irrtümer hat glattziehen wollen.In diesem PKlle 
käme seine Tat einer Überschätzung seiner Person und ihrer 
Wirkung und einer Unter Schätzung des Lebens gl eich, das ihm 
voH Gott geschenkt worden war .Ab er es kann, was er getan hat, 
auch andere Gründe gehabt haben »Ja, dies ist sogar wahrs chein- 
lich.Wir werden die wirklichen Ursachen des Todes nie ermit­
teln - wie etwa die Todesursachen eines GQnerals-,und am 
wenigsten die Ursachen eines Seibstmordes,den ein Dichter 
begeht «Wir sind da allzusehr geneigt, die Vorwände für Ursachen 
zu nehmen «Jedenfalls aber wäre nicht einzusahen, warum Wein­
hebers inhaltlich verhältnismässig harmloses,s rachlich jeden­
falls grossartiges Werk der Öffentlichkeit entzogen bleiben 
sollte«"

Ich kenne von L-H’s Werken nichts,äusser einem kl ei 
Bändchen Erzählungen,"Spangenberg" betitelt,das unsagbar schlecht ist. 
Indessen wird er fleissig gedruckt unä gehört zu den aktuellen öst«
Dicht ern.Neuestens las ich irgend© einen Hinweis auf seine grosse No
"Der 27.Juli" und auch eine Gegtepo-Erzählung soll irgendwo erschienen 
sein« 

Vielleicht kann man bald %itungsauschnitte senden,daäÄ über­
mittle ich Ihnen die ganze Reih e"Weinh eher- Debatte";in einem Schweizer 
Journal soll vor 14 Tagen eine Vernichtende Abhandlung über W.erschienen 
sein.Ich habe das Blatt nicht mehr bekommen«

Da, das Gewötk verdichtet sich,-man kann so wenig schreiben,dem 
Brief anv er trauen; aber ich habe Sorge,wenn ich nach Osten schaue«Und es
wäre dich der Kunst,dem wirklichen Menschenfrieden,der B r d e und dem

Menschen, ja aller Kreatur so viel zu geben.-Ist Ihr Roman schon 
erschienen ? Bücher kann man ja wohl schon senden ?

Herzlichst grüsst Sie



Starnberg am See, 12. September 1947

Lieber Herr Keller,

ich habe Ihren Brief, in dem Sie mir Hie orte von Lernet-Holenia über 
Weinheber mitgeteilt haben, noch immer nicht beantwortet, was Sie mir 
verzeihen werden, wenn Sie hören, daß ich nicht bloß krank war, son­
dern in den beiden letzten Wochen die Säuberungsprozedur bestehen muß­
te, über deren nie zu vergessende Einzelheiten später berichtet wer­
den soll. Als Kitläufer abgestempelt und zu Geldsühne verurteilt, wer­
de ich, falls dieser Spruch seine besatzungsamtliche Bestätigung fin­
den sollte, in absehbarer Zeit mich wieder frei regen können.
Was Lernet-Holenia und das ganze Geschrei um Weinheber betrifft, so 
kann ich mich eines Gefühls des Hohns nicht entschLagen. Ich erhielt 
vor kurzem einen Brief von Brau Weinheber, und daraus ergibt sich, daß 
der gute Pepi keineswegs freiwillig aus dem Leben geschieden ist. ^r 
hat versehentlich zu viel Nc^hiUM genommen. All die Vermutungen über 
die Gründe seines vermeintlichen Freitods sind also gegenstandslos, al 
die Bemühungen, ihn zur Rechtfertigung«» der eigenen Gedanken zu be­
nützen, lächerlich geworden, wie ja überhaupt dieses Literatengezeter 
armselig von Anfang an war. Lernet-Holenias Äußerung ist ja immerhin 
noch erträglich.
Freilich las ich von ihm neulich ein langes Gedicht "Germanien", das 
ihm nicht verziehen werden kann. Er hat mit seinem Roman "Die Standar­
te" und der Novelle "Baron Bagge" sehr schöne Proben einer Erzählkunst 
von Rang gegeben, die wie ein Theaterstück auf den Brettern 
der über die Brde emporgehobenen Unwirklichkeit abläuft, selbst also 
erzählendes Theater ist und nicht eigentlich Epik; er hat auch gute Ge 
dichte geschrieben; ferner erinnere ich mich, noch etliche Romane von 
ihm mit Genuß gelesen zu haben, mondäne, immer etwas unwirkliche, ver­
spielte Geschichten, sehr geschmackvoll und etwas dekadent. Aber den 
Ton der großen Dichtung darf er nicht anschlagen. In jenem langen Ge­
dicht tut er es, überheblich, anmaßend. Er besteigt den Thron des Welt 
gerichts und verurteilt und verdammt mit drapierten Worten die deut­
schen Schicksale mit einer moralischen Haltung, die auch nichts als 
Kulisse ist, jammervoll und peinlich und unglaubwürdig. Ba gefiel es 
mir sogar besser, wenn er Filme schrieb, tfea denen einer durchaus 
zeitbeflissen war, irgendein Fliegerfilm.
Heute empfing ich von perkonig einen Brief, darin er erzählt, daß Bie 
mit ihm Wein getrunken haben - unvorstellbar für uns! - und Ihr Bene- 
dek-Schlößl ausbauen und den Garten bestellen, dazu gute Gedichte 
und schöne Prosa schreiben. Das berührte mich so beruhigend, wenn­



gleich ich ja weiß, wie dunkel die östlichen Wolken auf dieses Gedei­
hen herschauen und Sie den Schatten ständig fühlen.
Was mich bedrückt, sind die Briefe, die meine nach Österreich geflüch­
teten Landsleute schreiben. Sie beklagen sich bitter und nicht ohne 
Verachtung über die Behandlung, die mis erdulden müssen. I ein Schwager 
wandert demnächst aus Klagenfurt aus nach Chile. In seinem letzten 
Brief fällt er ein vernichtendes Urteil über die Österreicher. Das sind 
Äußerungen von Henschen, die Österreich seit langem kennen und es im­
mer geliebt haben, aber heute wo immer lieber leben möchten. Einzel­
heiten, die sie berichten, sind freilich empörend genug. Hierzulande 
werden die Flüchtlinge in vieler Hinsicht bevorzugt. Bei innen 
muß es damit genau das Gegenteil auf sich haben, vor allem soheineÄLe 

Flüchtlinge verdammt zu sein, nur HilSarbeiter sein zu dürfen. Damit 
sinkt auch meine immer noch fast sehnsüchtig erwogene Absicht, einmal 
später nach Österreich zu übersiedeln.
Sie fragen nach meiner^ Roman. Mit Bertelsmann kam ich nicht ins Reine. 
Der Ve lag ist evangelisch-kirchlich gebunden und fand ein Haar der 
Frömmelei im Manuskript. Ich warte nun ab. Es wird sich schon eine an­
dere Gelegenheit bieten aus den vielen angebotenen.
Ich freue mich des schönen Wetters, das uns freilich die drnte sehr 
kargtemessen hat, sodaß wir dem Winter mit Angst entgegensehen.

Es grüßt Sie herzlich mit guten Wünschen
Ihr



Hart-St »Peter bei Graz ,26 .9 .1947
Irl-St.P-t" 6« ®«5

Ptt-r-Sl-rmstroh'71

Lieber Herr Doktor,
über Weinhebers Tod (dass es kein Freitod gewesan sei), berich­

tete ja seinerzeit in der "Debatte" der Priester Pfliegler,der eine sehr 
vornehme, feine geistige ^rsch einung ist«Könnten Lie mir die Ans ehr i f t^rr au 
weinhaber# sagen ?leh habe sie einmal in Kärnten kennen gelernt.

Übrigens hat das Thema ja kein Mnde,dsnn gerade ui es er Tage 
fand ich in der periodischen Zeitschrift (4-6 mal im Jahr) "Der Plan" wie­
der eine Epistel "Wir und Josef «sinheber" betitel t .Rasum^k : "Dem nicht er 
Weinheber geschieht damit kein Unrecht .wenn uns Junge heute aie Handvoll 
Gedichte Theodor Kramers aus dem .<ien von 1968 tiefer erschüttern als die 
Oden der HÜLLderin-Renais sance" »Was soll man dazu sagen ?

3s ist eine Zeitschrift in Umfang und Aufmachung der einstigen 
"Packel" .inhaltlich auf die "inie der Surrealisten,Futuristen um ^ubisten 
eingestell t, also^ doch schon etwas verstaubt,wenn man die erste n achtelegs 
zeit bedenkt .Bilder und verse von jener picassösen Art, für die mir die Na­
tur jedes Organ versagt hat.Im letzten h0f t dieser UQitsshrift war der 
arme Kell wieder angenagel t( "Wiener Mellange") und Mter hiess es ""mit 

DM5sM» und Hoss und Waggerl*hat sie der nerr geschlagen•" Usw.usw.( In einem 
Artikel zugunsten des Schriftstellers und derzeitigen Redakteurs ein es 
Linzer K.P.Organs Amolt Bronnen,der auch nach dem Umbruch Bürgermeister 
von Goisern gewesen ist.)

Sie sehen also,dass es immer noch Pfeile regnet und kein Freispru 
bis dato als Abwehr Schild helfen kann .Mithin stimmen auch Perkonigs Dach­
richten Mi ch t so völlig; ich s chrieb ihm vor einigen buchen,dass er ah Hie 
schreiben solle,sonst könne seine Lässigkeit falsch gedeutet werden.

Ja,ich lebe in meinem Hause, das einst^enedeks Gut Mgehört hat, 
aber bauen will ich am Heingar th au s,wei 1 es defekt ist.Lie machen sich ja 
keine VorstaLlung,wie sehr schwer es ist,zu Material zu kommen.es sei denn 
man ist ein Schlurf Mithin hören Bie also,-was ich ihnen ohnedie s schon 
einmal s chrieb,-dass ich «eingartenbesi tzer bin und also diese Preuue des 
Genusses Immerhin hab e »Perkonig meint es gut mit mir,wenn er meine Glicht 
gut nennt und da ich kein ^escheidenheitsprotz ein,lasse ich einige schon 
gelten.UM meine Prosa hat sich gebessert - in den Briefen ist nichts da­
von zu merken,- die Laune freilich nieilt »Glauben Big ja nicht,dass die Si­
tuation hier so ist,das- man einfach schreiben und Bligh er Herausgeber könn 

lerdenMafü-P sorgen schon die Dilletanten,die sich die 
egenheit, einem Begabt es vernageln zu können,nicht ent­

gehen lassen.
Ich kam also sehr gut verstehen,was ihr G ch wag er über die 

Leute im Lande schreibt .Man sollte freilich nichts mehr kollektiv sagens.
, . . >,auci ,ua-G ich auf dieses lhMa nicht , U

doch wohl einmal möglich sein.Aber ich sagte ihnen s chon seinerzeit, als 
Li a von Ihr an Siedlung spinnen sagten, es wäre gut,derzeit zu bleiben,wo 

m ja i st Mass.n bia sich von - an Ari eilten ui es er und jen/er Meute nicht 
das Herz abu rucken, as w erten viele bericht erstatt er sein und kaum einer

,
V v-i sie üb sr (Ale Kl .inli ch^ Ätl n hinaus f az .in ein n Kultur b ?wahren und 

L nzdas wir noch hab n ,
, n nah 'em Osten 

ausgesetzt sind und Gemütsinf ek^tionen aus >r Aura des slawis-ch-kommunis­
tisch m Komplexes sehr unseren All tag durchsetzen.

Pi 3 3 ha t -ch 
r .. in^art n ist in Li jabenwoing n a g?nord n.Au wir langen vor : em 

Winter »Vor was bangt man n i , Ditte» vor,
, »

X Ai



aber ; aj See, 7.10.1947

diesmal nur . 
zu sehr ins 
borgen will 
Grenze nach 
würde eh üb

ich ins

chnt

llen unverändert s
i läßt r;ich nicht lange

-ohöne Herbstwette"7' 
am Schreibtisch sit

gehen. Vielleicht hli i ich

lockt
zen

n es mich so oft hinzi ü t. • li beten
Südtirol fliegen, wo ein utsr Freund

Leitgeb hat einmal ein herrliches Gee? 'rot
verglich Äs mit einer Traube. Mts Bild ist mir nie1 t

geschrie

tig in seiner anzen Fülle, aber ich 'schmecke es noch. 
-a wo11 ter

in der warmen Jahreszeit in Kirchs tot s.en in Fiederösterreich
kalten aber in ^ien III, Rudolf-von-Ält-Flatz 5. Sie schrieb

wohnt.
In der

sie
hebe die Korrekturfahnen für den ersten Nachlaßband ihres "annes schon
gelesen also wohl noch heuer erscheinen» Pc hat man bei
ihnen zu Weihnachten ein gutes buch. Ich hoffe es auch zu bekommen. Frau 
einheber wird es mir zukommen lassen.

Sie schreiben, es gehe heute um die wenigen, die wahrhaft guten Wil-
lens sind und das nesicher Kultur behalten wollen dessetwegen es sich

zu leben. So denke ich auch, nur muß die Menschheit auch den Bund
voll kriegen und jütT Wahrheit und Freiheit sicherstehe
te allesamt'im Fegefeuer. Aber wer bürgt dafür daß sich eine
dabei ergibt^
Sie sagen mir, ich fände bei ihnen, wenn mich der

hecken heu- 
Läuterung

ihre
führte, ein Dach und G; stfreundschaft. Herzlichen Lank dafür! 
wird mein eg hinführen? Mnst setzte man sich in den Zug und

Gegend
/her wann

n

ADena in Graz oder ich setzte mich in den Vagen und war am Abend auch 
dort. ho co erinnere ich mich solcher Fahrten, ie waren sie schein! Ich 
fühle deutlich das angenehme Gespanntsein der Haut vom Sonnenbrand, den 
icn einmal am Steuer bei einer dieser Reisen bekommen hatte und den ich
in Graz mit vielen Gläsern Wein von innen kühlte. Ich
jener Stunden, als erlebte ich sie im Augenblick wieder

ntsinne mich
% "8re ich ein

Maler, konnte ich die.Schütten des Abendlichtes vor dem landhaus wie-
dergeben und die Farben in der ^traPe.Auch den Wein habe ich noch auf der 
Zunge war im Frühling 1938. Im selben Jahr kam ich wieder durch die 
Steiermark im September von Osten her und fuhr mit Frau und Kindern 
nachher auf den GroPglockner hinauf. Unvergeßlich!



in wenigen Fa-e^ besucht' inich Alverde s. Sicherlich 
vor ^hn; n. D- sollen ihnen die Ohren hli^-on.
Ihr Zi oenenweingnr^ wird einen süßen he in gehen 

sprechen wir auch

Vor geth u zwanzig
nc *h lehre 

a Ltd sie gern. 
. ••• -' jh uie. Io- Hl Cr t . slH 

nah ' - davon 
hi "inhohig 

- arfgen etwas
» 

r 7d'n so ne Ihnen'das beste!
lh - ^BW

.A



Starnberg am See, Z1. Januar 1948

Lieber Herr Keller, 

ich stehe mit meiner Arbeit vor dem Berg, das heißt: ich weiß ge­
fühlsmäßig durchaus, was ich tun müßte, aber ich kann nicht an­
fangen» So geht es mir immer, wenn et.was Größeres Gestalt finden 
will. Ich glaube, jeder Künstler kennt diese scheußliche Verhin- 
dertheit. Nur dauert sie heutzutage länger als früher.
Anfang der nächsten Woche verreise ich, zunächst will ich Grimms - 
Einladung folgen, der mich für einige Tage zu sich rief, hierauf 
besuche ich Hannover, Düsseldorf, bOnn, Köln, um mit Verlegern 
und Vortragsveranstaltern zu sprechen, und schließlich bleibe 
ich eine Zeit bei Adolf von Hatzfeld in bad Godesberg, wo ich 
auch nach langem Hein zu trinken hoffe. Mich freut es, wieder 
zu reisen, wenngleich es keine mühelose Fahrt sein wird bei den^ 
jetzigen überfüllten Zügen, tber wenigstens eine Ahnung von eite 
und Freizügigkeit wird mir wieder aufgehen.
fein zweiter Lohn, der sechzehnjährige Liemens^ fuhr vorgestern 
nach Malmö ab, wohin ihn mein schwedischer Verleger Gunnar nerg 
für* drei Monate eingeladen hat. Als ich den hochgevechsenen Jungen, 
diesen noch ganz kindlich und rein strahlenden sehr hübschen Kerl, 
in den ^chnellzug nach Hamburg verfrachtete, da überkam mich ein 
Gefühl des Neids. Inzwischen hat er schon das Meer gesehen und 
die ersten schwedischen Gmörebröte im Bauch. Ich sehe ihn vor mir, 
wie. am Penster bei Berg steht und hinausblickt über den Hafen von 
Malmö. Die deutsche Plagge wird er freilich nicht mehr erblicken, 
die damals, als ich am selben Penster stand, an so vielen Masten 
flatterte. Und er wird einiges Aufsehen erregen, wenn er in sei­
ner bayrischen Trachtenpracht - andere Anzüge hat er nicht - durch 
die Straßen geht. Die blonden Schwedinnen werden ihn nicht ungern 
ins Auge fassen, wie. sie das ja niemals ungern getan haben, wenn 
ihnen ein Mannsbild, vor die Hase kam, und"es mußte keineswegs 
ein sechzehnjähriges sein, nein, sie sind nicht auf einen Jahr­
gang eingepeilt.
Neulich berichtete mir schon Perkonig von der schönen Ausgabe des 
Melischen Apostelspiels und auch davon, daß er Korrekturen lese. 
Von meinen hiesigen Dichterfreunden, unter denen es doch etliche 
von ernstem- ^ang gibt, liest keiner Korrekturen.



Lassen Sie sich, wenn Sie an die Gegenwart denken
schwer werden. Nie zuvor war alles, 
fig als heute. Wenn ich daran denke

was geschieht
das Her± nicht 
mehr vorläu-

was für Zeiten ich schon er-
lebte, so könnte mich schwindeln. Ich Wons auf im alt-n Öster­
reich, in dem nöch^das Große der Vergangenheit, die Form des ersten 
Reichs nachlebte; ich war zwanzig Jahre alt, als der Weltkrieg zu 
Ende ging und nun die Freiheit der Welt angebrochen sein sollte, 
worauf ich vier Jahre in Berlin zubrachte, eine wahrhaft erstaun­
liche Epoche, und dann erlebte ich sehr intensiv die neue Zeit in 
Rumänien, die Wonnen des Minderheitendageins, die paradiesische 
Ära des Völkerbunds, der sich den Teufel um unser Los kümmerte,
und so ging alles weiter; was geschah, hatte seine Wurzeln im Ver-
gangenen, und das gilt für immer, loh bin überzeugt, wir 
noch manches Schwere und Erstaunliche und Richterwartete 

er le
bis end-

lieh aus dieser bald vierzigjährigen Geburtswirrnis die neue abend­
ländische Form hervortritt. Im Augenblick stehen wir in einer 
Zwischenzeit des Rückgriffs aufs Gewesene. Alles Geschehen unter 
liegt dem Gesetz der Spannung zwi chen These und Antithese. Nach 
der französischen Revolution, die eine einzige wild herausgeschleu­
derte neue These der henschenordnung war - und jede Revolution wirf 
ihre These wild, überschäumend und roh auf - kam das Imperium Napo­
leons und n^ch ihm das genaue Gegenteil Aener ersten These, di * 
lächerliche Restauration der Könige, die Antithese, bis sich um . 
1830 die These, abgewandelt, meinetwegen zur Synthese verwandelt, I 
fast mühelos durchsetzte und zum Ke 11kat^echismus wurde. EinMW^n-? 
liehen Vorgang erleben wir auch heute, nur ist er verworrener, weil 
die übrigen Kontinente mitspielen und die Thesen mehrfu^ gestellt 
wurden. Es wird also noch lang dauern, bis eine echte Beruhigung / 
eintritt. Aber ich bin überzeugt, das Abenoland geht nicht unter, 1 
Vielleicht ist dKZs eine Narrheit, wenn ich dies ausspreche, dem/ 
im Neer der Begriffsverwirrungen der Gegenwart scheint alles zu 
wanken. Dennoch, ich glaube daran. Freilich, unser persönliches 1 
Leben wird noch mühsam sein und dunkel.

Ihre Zeitungsausschnitte erhielt ich. Vielen Rank dafür!
Heralich

Ihr
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Starnberg ar See, 22. «Tuni 1948

Lieber Herr Keller,

ich freue mich, wieder von Ihnen zu hören. Besonders aber freut 
es mich, daß es im wesentlichen nichts Schlimmes ist, was Sie be­
richten. Sie bauen, Sie sind tätig, ein neues-Buch ist von ihnen 
erschienen und Sie wollen es mir zuschicken - all das ist doch 
trotz Kühe und Sorgen schön. Ich beneide Sie, wie schon oft, um 
die ^rde, die Sie bestellen.
Bei uns sieht es im Augenblick trübe aus. “ie ein Hagelschauer 
kam die Währungsreform über uns, und welch eine Reform! 40 hark ' 
haben wir in der Hand. “ie wir damit unser nuslangen finden sollen, 
besonders wir Nichtbesoldeten, ist rätselhaft. Selbst das Porto 
werde ich nicht mehr aufzubringen, vermögen. Daß ich Ihnen jetzt 
schreibe, ist nur deshalb möglich, weil die alte Briefmarken, 
von denen ich eine ß enge habe, heute noch gelten, freilich zum 
Wfachen betrag. Machen ^ie sich darauf gefaßt, von mir lange 
Zeit nichts mehr vernehmen.
Die Neuauflage eines "Attilas Ende" ist bei Bertelsmann in guter 
Ausstattung erschienen. Aber nun wird auch hier das Sterben der 
Verlage beginnen, die ^eitsch iften, die ohnehin allzuvielen und 
allzuseichter und allzubeflissenen, werden verschwinden. Bleiben 
wird viell i ht, was Wert hat und Hamen, und wenn es über erwar­
ten gut geht, gehöre ich auch dazu mit dieser Heuauflage und mit 
den anderen geplanten Neuauflagen. Freilich, ob mein neuer Roman 
in den kommenden Monaten gedruckt werden kann, weiß niemand.
Mit den Kindern hatte ich morgen und Krankheiten. Es war eben die 
Ernährung nicht so, wie sie hätte sein sollen.
Von Alverdes erschien noch nichts Heues, auch von all den anderen 
nicht, die mir besonders nahestehen.
Ich ^/merke, daß die Bedrückung dieser Tage zu schwer auf mir liegt. 
Darum will ich schließen und die herzlich gegrüßen.

Ihr


